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Aus Welt
und Presse
150 Jahre
Schopenhauer

CI 123.

In meinem Hauptwerke (Bd. 2, Kap. 47)

habe ich dargetan, daß der Staat wesentlich

eine bloße Schutzanstalt ist, gegen
äußere Angriffe des Ganzen und innere der
Einzelnen unter einander. Hieraus folgt, daß

die Notwendigkeit des Staats, im letzten
Grunde, auf der anerkannten Ungerechtigkeit

des Menschengeschlechts beruht:
ohne diese würde an keinen Staat gedacht
werden; da niemand Beeinträchtigung seiner
Rechte zu fürchten hätte und ein bloßer
Verein gegen die Angriffe wilder Tiere, oder
der Elemente, nur eine schwache Aehnlich-
keit mit einem Staate haben würde. Von
diesem Gesichtspunkt aus sieht man deutlich

die Borniertheit und Plattheit der
Philosophaster, welche, in pompösen Redensarten,

den Staat als den höchsten Zweck
und die Blüte des menschlichen. Daseins
darstellen und damit eine Apotheose der Phi-
listerei liefern.

a i24.

Wenn auf der Welt Gerechtigkeit
herrschte, wäre es hinreichend, sein Haus

gebaut zu haben, und es bedürfte keines
anderen Schutzes, als dieses offenbaren

Eigentumsrechts. Aber weil das Unrecht
an der Tagesordnung ist; so ist erfordert,
daß, wer das Haus gebaut hat, auch im

Stande sei, es zu schützen. Sonst ist sein

Recht de facto unvollkommen: der Angreifer
hat nämlich Faustrecht, welches
geradezu der Rechtsbegriff des Spinoza ist,
der kein anderes Recht anerkennt. Die
Anleitung zu diesem Rechtsbegriff scheint ihm

gegeben zu haben Hobbes, namentlich de cive

c. 1, § 14, welcher Stelle dieser die seltsame

Erläuterung hinzufügt, daß das Recht des

lieben Gottes auf alle Dinge doch auch nur
auf seiner Allmacht beruhe. In der

bürgerlichen Welt ist nun zwar dieser Rechts-

begriff, wie in der Theorie, so auch in der

Praxis, abgeschafft; in der politischen aber

in ersterer allein: in praxi gilt er hier
fortwährend. Die Folgen der Vernachlässigung
dieser Regel sehen wir eben jetzt in China:

Rebellen von innen und die Europäer von
außen, und steht das größte Reich wehrlos
da und muß es büßen, die Künste des Friedens

allein und nicht auch die des Krieges
kultiviert zu haben. Zwischen dem Wirken

der schaffenden Natur und dem der

Menschen ist eine eigentümliche, aber nicht

zufällige, sondern auf der Identität des Wil-

K. Bämiger

Der «Courrier de Genève» hat im Leitartikel
vom 1. Februar die Bombardierung offener
Städte restlos in Schutz genommen.

Ein Stück Verdunkelungspapier!

K. Bänziger

lens in beiden beruhende Analogie. Nachdem,

in der gesamten tierischen Natur, die

von der Pflanzenwelt zehrenden Tiere
aufgetreten waren, erschienen in jeder
Tierklasse, notwendig zuletzt, die Raubtiere, um

von jenen ersteren, als ihrer Beute, zu leben.
Ebenso nun, nachdem die Menschen ehrlich
und im Schweiß ihres Angesichts, dem Boden

abgewonnen haben, was zum Unterhalt
eines Volkes nötig ist, treten allemal, bei

einigen derselben, eine Anzahl Menschen

zusammen, die, statt den Boden urbar zu
machen und von seinem Ertrag zu leben, es

vorziehen, ihre Haut zu Markte zu tragen
und Leben, Gesundheit und Freiheit aufs

Spiel zu setzen, um über die, welche den
redlich erworbenen Besitz innehaben,
herzufallen und die Früchte ihrer Arbeit sich

anzueignen. Diese Raubtiere des menschlichen

Geschlechts sind die erobernden Völker,

welche wir, von den ältesten Zeiten an
bis auf die neuesten, überall auftreten sehen,

mit wechselndem Glück, indem ihr jeweiliges
Gelingen und Mißlingen durchwegs den Stoff
der Weltgeschichte liefert; daher eben
Voltaire Recht hat zu sagen: Dans toutes les

guerres il ne s'agit que de voler Daß sie

sich der Sache schämen, geht daraus hervor,
daß jede Regierung laut beteuert, nie
anders, als zur Selbstverteidigung, die Waffen
ergreifen zu wollen. Statt aber die Sache

mit öffentlichen, offiziellen Lügen zu beschönigen,

die fast noch mehr, als jene selbst,

empören, sollten sie sich, frech und frei, auf
die Lehre des Macchiavelli berufen. Aus
dieser nämlich läßt sich entnehmen, daß

zwar zwischen Individuen, und in der Moral
und Rechtslehre für diese, der Grundsatz

quod tibi fieri non vis, alteri ne feceris allerdings

gilt; hingegen zwischen Völkern und

in der Politik der umgekehrte: quod tibi
fieri non vis, id alteri tu feceris. Willst du

nicht unterjocht werden, so unterjoche
beizeiten den Nachbarn: sobald nämlich seine

Schwäche dir die Gelegenheit darbietet.
Denn, läßt du diese Vorübergehn, so wird sie

einmal sich als Ueberläuferin im fremden

Lager zeigen: dann wird jener Dich
unterjochen; wenn auch die jetzige Unterlassungssünde

nicht von der Generation, die sie

beging, sondern von der folgenden abgebüßt
werden sollte. Dieser macchiavellistische
Grundsatz ist für die Raublust immer noch

eine viel anständigere Hülle, als der ganz

durchsichtige Lappen palpabelster Lügen in

Präsidentenreden, und gar solcher, welche
auf die bekannte Geschichte vom Kaninchen,

welches den Hund angegriffen haben

soll, hinauslaufen. Im Grunde sieht jeder
Staat den andern als eine Räuberhorde an,

die über ihn herfallen wird, sobald die

Gelegenheit kommt.

Aus Schopenhauer «Zur Rechtslehre und

Politik», (I 123, (I 124.
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METROPOLE
Hotel (Schweizerhof)

SOLOTHUR N
gegenüber dem Hauptbahnhof,
Vollständig modernisiert.

Das Haus der HH, Geschäftsreisenden. Prima
Küche, prima Keller, prima Bedienung. Garage.

fD) Familie Hochstrasser.
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